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 12. Juli 1988

unsere 13. Senegalreise von Mitte Mai bis Ende Juni war vollgepackt mit Arbeit, Freude und neuen Erfahrungen wie kaum eine frühere. Glücklicherweise hat sich unsere Gruppe diesmal auf neun Vereinsmitglieder erweitert, sodaß wir die vielfältigen Aufgaben etwas verteilen konnten.

Im Mittelpunkt der Ereignisse stand natürlich die Einrichtung und Einweihung des Behindertenzentrums in M’bour. Wir sind mit dem schönen senegalesischen Stil und der einfachen, soliden Bauweise des Zentrums sehr zufrieden. Im kühlen, geräumigen Küchenhaus bringen wir noch Regale an, in der Schneiderei probieren wir die sechs geschenkten Nähmaschinen aus, Stoffe und Wolle werden sortiert und eingeräumt; in der Schuhmacherei muß Leder und unendlich viel Kleinmaterial (Ösen, Schnallen, Leim und vieles mehr) geordnet werden. Die Einrichtung der Goldschmiede ist fast komplett, sie soll der Herstellung von Schmuck zum Verkauf an Touristen dienen. Im Raum für Krankengymnastik, Massage und Erste Hilfe fehlen noch ein Regal, eine Liege und Wäsche. In der Dusche klemmt die Tür, in der Toilette rinnt die Wasserspülung, eine Dachplatte ist gesprungen, Termiten sind durch die lange gelagerten Kisten ins Magazin eingeschleppt worden.

Am 4. Juni wird das erste Zentrum für Behinderte in Senegal feierlich mit einem schönen Fest eingeweiht. Es ist das große Ereignis in M’bour, viele bedeutende Persönlichkeiten nehmen teil, die Ministerin für Entwicklung und Soziales übernimmt selbst die Eröffnung. Auch die befreundeten Ärzte aus Djourbel kommen in alter Verbundenheit.  An diesem Tag geht das Zentrum in den Besitz der Senegalesen über, die Folgekosten sollen aus den Erträgen der Werkstätten finanziert werden.

Inzwischen ist schon viel von unserer Frachterladung verteilt. Wie immer sind es Kleider, Verbandsmaterial, Medikamente, Rollstühle, Krücken und Ersatzteile, außerdem sehr viele Sachspenden für’s Zentrum, Marmeladegläser, 2 Mopeds, Fahrräder für den weiten Schulweg der Oberschüler von M’balling. Der Zoll war ausnahmsweise kein Problem, aber diesmal stand uns der klapprige Peugeot der Krankenstation zum Verteilen der Sachen nicht zur Verfügung, weil die Ärzte pausenlos zum Impfen unterwegs waren. Eine Epidemie von Hirnhautentzündung hatte sich ausgebreitet, zusätzlich wurden Fälle von Cholera bekannt. Wir improvisieren, holen zunächst mit Eselskarren die drei Tonnen Hilfsgüter aus dem 500 m entfernten Magazin in unseren Hof. Das klappt so gut, daß wir für die nähere Umgebung bei den Eselskarren bleiben - sehr zum Vergnügen der Einheimischen, die die weißen Frauen auf den einachsigen Holzpritschenwägelchen bestaunen. Für die Transporte zu den entfernteren Orten organisieren wir mit einiger Mühe ein Auto. (Möglicherweise werden wir für die Zukunft einen ausgedienten Feuerwehr-Ford-Transit bekommen). Es dauert mehr als drei Wochen, bis wir uns im Garten wieder bewegen können.
Unterdessen warten schon unsere Marmeladefrauen: Dreieinhalb Zentner Mango​konfitüre werden im Hof gekocht, einen Teil bereiten die Frauen alleine zu. Die Marmelade verkauft sich gut, besonders in den neuen kleineren Gläsern. Jetzt machen wir auch erste Versuche mit heimischen, grünen Orangen, die im Januar sehr billig sind. Das Marmeladeprojekt bewährt sich so sehr, daß wir uns nach einer geeigneten Möglichkeit umsehen wollen, wo die Frauen künftig selbständig arbeiten können.

Die Batiksachen werden immer schöner, die Verständigung über Farben und Muster klappt inzwischen gut. Diesmal sind es ca. 250 Arbeiten, hauptsächlich Kleider und Tischdecken, die im Batikhof am Ortsrand von M’bour und im Buschdorf für Deutschland angefertigt und inzwischen schon verkauft wurden. Wir müssen überlegen, wie wir uns die notwendigen Näharbeiten erleichtern können. Vielleicht findet sich im Freundeskreis jemand, der die Stoffe vorbereitet.

In Peycouck liefern wir Bettlaken und viele warme Kleider ab. In „unserer“ Schule läuft alles seinen gewohnten Gang. Es ist eine Freude, den vielen eifrigen Kindern zuzuschauen, ihnen wieder neues Lernmaterial mitzubringen.

Die Hitze nimmt zu und der erste Regen fällt, gegen Mittag wird es gewöhnlich unerträglich schwül. Die Arbeit fällt immer schwerer, aber es gibt noch viel zu tun: Für Pater Gaetano haben wir eine Sendung wichtigster Medikamente und einen Dampfkochtopf zum Sterilisieren der Spritzen dabei. Er betreut in Thies in bewundernswerter Weise die Ärmsten der Armen und die Sterbenden. Einen sorgfältig ausgestatteten, wertvollen Unfallkoffer übergeben wir dem Finnen Dr. Ali Arsalo, der als Chirurg und Missionar einer lutherischen Station in Thiès und Thaiay arbeitet. Für Djodj, unseren poliogeschädigten Schützling, den wir 1987 operieren ließen, finden wir einen Platz in einem christlichen Schülerwohnheim in Thiès. Der Fuß von Dioume Diouf ist fast verheilt, er kann wieder laufen und die Amputation ist abgewendet. Mor Guèye, unser alter, lepröser Freund aus Darou Salam, muß seine Strohhütte verlassen, weil ihm das Grundstück nicht gehört. Wir versetzen die Hütte und bessern sie aus. 48 Bittbriefe besprechen wir und überlegen, ob und wie wir helfen können.

Das Lepradorf M’balling bereitet uns die größten Sorgen. An den Anblick von so viel Armut, Elend und Verstümmelung kann man sich einfach nicht gewöhnen. Die Hütten haben unter der Regenzeit gelitten, viele sind sehr reparaturbedürftig. Wir kaufen Zement zum Ausbessern, lassen drei begonnene Steinhütten fertig stellen und geben den Auftrag, einige Strohhütten zu errichten. Für die Amputierten und Schwerkranken ist es unmöglich sich selbst zu helfen.

Dr. Hans Groffebert, der für „Brot für die Welt“ arbeitet, hat uns bei der Einweihung des Zentrums von einer Bauweise aus dem Sudan berichtet, mit der sich durch einen geringen Zusatz von Zement und verschiedenen anderen Materialien zum Lehm wesentlich solidere Hütten bauen lassen. Wir wollen uns gemeinsam um diese Bauweise bemühen, sie im Dorf ausprobieren und möglicherweise den örtlichen Bauunternehmer entsprechend ausbilden lassen. Die Pläne, in Zusammenarbeit mit dem DAHW ein größeres Gelände als Garten für das Lepradorf zu bewässern, machen Fortschritte, die Pfalzwerke wollen sich vielleicht mit einer Solaranlage beteiligen.

Unser nächstes, großes Projekt soll ein zweites Behindertenzentrum werden, diesmal in Thiès. Die Finanzierung ist geplant aus den Erträgen des Hunger​marsches Böhl-Iggelheim. Das Bewässerungsprojekt und die „Marmeladefabrik“ sollen bald verwirklicht werden. So sind wir auch weiterhin ganz auf Ihre Unterstützung angewiesen. Für Ihre vielfältige Hilfe bei unserer Arbeit in Senegal danken wir Ihnen von Herzen.

Wie immer, Ihre
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